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Zur Rezeption von elitär-römischen Geschlechtervorstellungen durch die indigene
Bevölkerung der Nordwest-Provinzen1

Sebastian A. Knura

Kölner und Bonner Archaeologica 8, 2018, 17–24.

1 Die vorliegende Arbeit ist die gekürzte Fassung einer 
Bachelorarbeit, welche im Wintersemester 2017/2018 unter 
dem Titel ‚Grenzen und Möglichkeiten von Geschlechts-
deutung in der Provinzialrömischen Archäologie. Eine 
kritische Betrachtung‘ bei Prof. Dr. E. Deschler-Erb einge-
reicht wurde. Zweitkorrektor war PD Dr. E. Thomas.

2 Renfrew/Bahn 2009, 158.
3 S. dazu besonders die Arbeiten von Boone 1990; Detten-

Die Geschlechterforschung in der Archäologie bzw. 
Genderarchäologie bildet in der Untersuchung vor-
moderner Gesellschaften ein Teilgebiet der Sozial-
archäologie2. Als solche befasst sie sich unter ande-
rem mit der Frage, inwieweit sich Zusammenhänge 
und Gegensätze von sozialem und biologischem 
Geschlecht von historischen und prähistorischen 
Gesellschaften mit archäologischen Methoden 
aufzeigen lassen. Dies betrifft keineswegs nur die 
Rolle der Frau oder deren Sichtbarmachung in die-
sen Gesellschaften, wie es einige Publikationen 
vermuten lassen3. Durch den Fokus auf die Ausprä-
gungen von Geschlecht im Allgemeinen tangiert es 
auch Bereiche, die die traditionelle Forschung dem 
‚männlichen‘ Individuum zuspricht4. Die kritische 
Betrachtung von herkömmlichen, implizierten 
Männerbildern (vergangener Zeiten) stellt diese 
auf die Probe – eine Vorgehensweise, welche sich 
derzeit auch in der Populärliteratur widerspiegelt5. 
Hierbei wird die Ahistorizität von Geschlechterrol-
len hinterfragt und versucht den modernen, west-
lichen ‚Filter‘ der Archäologie abzulegen6. Dies 
gilt für bisher traditionell mit biologistisch, binär 

und unveränderbar erklärten aktiven ‚männlichen‘ 
und passiven ‚weiblichen‘ Handlungsmustern. Die 
kritische Betrachtungsweise durch die Wissen-
schaft kann auch ein differenzierteres Narrativ der 
(Prä-)Historie aufzeigen, denn heutige Geschlech-
terrollen lassen sich nicht direkt auf vormoderne 
Gesellschaften übertragen. Bisherige Bilder der 
Vergangenheit haben auch ganz reale moderne 
Konsequenzen, beispielsweise die scheinbar selbst-
verständliche Legitimation von männlicher Macht 
in der Familie patriarchaler Systeme7.

Genderarchäologische Aspekte in der
provinzialrömischen Forschung
Einige Aspekte der (provinzial-)römischen Archäo-
logie, die sich über Jahrzehnte halten konnten, sind 
als Zeitgeist entlarvt worden und werden heute dif-
ferenziert betrachtet und kontinuierlich diskutiert. 
Begriffe wie ‚Romanisierung‘ werden kritisch ana-
lysiert8  und durch klar definierte Termini ersetzt. 
Nach diesen Bewegungen in der Forschung ist es 
umso erstaunlicher, dass andere Narrative derzeit 

This article contributes to the gender construction of the native population in the northwestern provinces 
of the Roman Empire and if we can trace an impact of the Roman elite on those societies. Methodologi-
cally, this study is based on the examination of the description of gender in Roman literacy, such as Cicero, 
Livy, Statius and Tacitus. This gender construct will further be revived based on two archaeological case 
studies from the settlements of pre-colonia time colonia claudia ara agrippinensium (Cologne, GER) and 
colonia ulpia traiana (Xanten, GER). Both case studies consist of grave contexts of adult women from 
the first century CE in an urban context. The archaeological evaluation of the grave contexts provides 
further information, whether the gender construct of the Roman elite can be exercised on the indigenous 
population of the northwestern provinces in the first century CE. 

hofer 1994; Gardner 1995; Gero 1991; Karlisch 1997; 
Nelson 2007a; Nelson 2007b; Schmuhl 2005; Späth 2000.

4 Allison 2015, 105.
5 Urwin 2017.
6 Bernbeck 1997, 330–331; Perry/Joyce 2001, 64.
7 Künzel 2009, 142.
8 “Early accounts of Roman culture projected such concep-

tions by focusing on the supposed unity of Roman imperial 
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lediglich ansatzweise hinterfragt werden. Stark 
davon betroffen sind die bisher gängigen Erkennt-
nisse zu sex und gender und deren Bedeutung 
für vergangene Gesellschaften9. Der englische 
Terminus sex „umschreibt dabei das biologische 
Geschlecht im weitesten Sinne. […] [Er] ist damit 
ein biologisches Konstrukt, das auf körperlichen 
Charakteristika basiert, welche die sexuelle Repro-
duktion ermöglichen (Chromosomen und andere) 
sowie im Organismus vielfältige Auswirkungen 
auf Bereiche haben kann, die nicht unmittelbar der 
sexuellen Reproduktion dienen“10. Der englische 
Terminus gender widmet sich dagegen eher den 
sozialen Komponenten von Geschlecht. Es ist eine 
„soziale Konstruktion kulturgebundener Konven-
tionen, die biologische Funktionen im Hintergrund 
zwar mittransportiert, jedoch die Rollen und Ver-
haltensweisen der Geschlechter bzw. die Prägung 
‚männlich‘ und ‚weiblich‘ als etwas begreift, was 
sich vornehmlich durch die Interaktion zwischen 
Individuum und Umwelt entwickelt, also gesell-
schaftlich konstruiert wird […]. Geschlechterrol-
len, Geschlechterverhältnisse variieren innerhalb 
und zwischen Gesellschaften in Abhängigkeit von 
sozialen Bedingungen und symbolischen Ordnun-
gen“11. Diese ‚Konstruktion‘ macht sowohl sex als 
auch gender zu ahistorischen Kategorien12. Das 
Alter von Individuen spielt ebenfalls eine wichtige 
Rolle, da sich sowohl körperliche Funktionen, als 
auch soziale Aufgaben mit fortschreitendem Alter 
ändern (können). Umgekehrt wirken sich diese 
sozialen Erwartungen und Handlungsmuster auch 
auf den Körper aus, beispielsweise indem die Auf-
gabenverteilung im täglichen Leben bestimmte 
Muskelgruppen besonders beansprucht oder der 
Zugang zu Nahrung für einige Personengrup-

pen begrenzt oder besonders geregelt wird13. Die 
beiden Termini sex und gender sind daher eng 
miteinander verwoben und können über rein kör-
perliche Aspekte hinaus auch Aufschlüsse über 
Sozialstrukturen und andere Ordnungs- und Orga-
nisationsmuster einer Gesellschaft geben14. Diese 
Sozialstrukturen sind allerdings keinesfalls sta-
tisch, sondern werden innerhalb einer Gesellschaft 
immer wieder neu verhandelt15.

Problematisch ist, dass sich auch aktuellste For-
schungen in einem androzentrischen Geschlech-
terbild bewegen. Dies bedeutet, dass Männer als 
Zentrum, Maßstab und Norm verstanden werden. 
Dieses Geschlechterbild führt dazu, dass vermeint-
lich ‚männlichen‘ Tätigkeiten wie Jagen oder Krieg 
führen eine größere Bedeutung beigemessen wird 
als anderen Beschäftigungen. ‚Weibliche‘ Tätig-
keiten werden durch die biologische Fähigkeit der 
Frau, Kinder zu gebären, in den privaten und pas-
siven Bereich verlagert und als statisch, also kul-
turunabhängig immer gleich, angesehen16. Somit 
bleibt etwa die Hälfte der Bevölkerung entweder 
für die Forschung unsichtbar, oder wird in ein 
bereits vorgefertigtes, rezentes Geschlechterkli-
schee eingepasst17. Fries zufolge sind Geschlech-
terrollen daher für die meisten Wissenschaftler 
„universell, unabhängig von Epoche und Region 
im Wesentlichen immer gleich“18. Daraus folge 
in der prähistorischen Archäologie eine „a priori 
Zuweisung von Grabbeigaben an Frauen und Män-
ner“19. Beispielsweise werden Waffen bei einer 
Bestattung (immer) als zu einem männlichen Indi-
viduum gehörend betrachtet. Wird diese a priori 
Zuweisung widerlegt, so wird alles versucht den 
Versuchsaufbau oder dessen Durchführung als 
haltlos zu kritisieren. Ein aktuelles Beispiel hierfür 

civilization through the use of the theory (or theories) of 
‘Romanization’, ideas that stressed a process of ‘progress’ 
from ‘barbarian’ to ‘Roman’ culture in the expanding 
empire.” Hingley 2010, 56.

9 Stoodley 1999, 2.
10 Alt/Röder 2009, 113.
11 Ebd., 114.
12 Ich möchte hierbei die von Albrecht aufgestellte These 

zur Ahistorizität von Männlichkeit auf Geschlechtlichkeit 
im Allgemeinen erweitern; „Am Anfang steht die Fest-
stellung, dass ‚Männlichkeit‘ [Geschlechtlichkeit] nicht 
existiert, zumindest nicht als objektive und sich selbst 
erklärende Gewissheit; vielmehr ist sie ein Moment der 
Wahrnehmung, eine Bedeutungszuschreibung und Aner-

kennung. Somit ist Männlichkeit [Geschlechtlichkeit] situ-
ativ und geprägt von historischen, wandelbaren Vorstel-
lungen.“ Albrecht 2016, 10.

13 Perry/Joyce 2001, 65–66, 68.
14 Bernbeck 1997, 320.
15 “[we must understand] that power is not given or taken 

once and for all; it needs to be maintained and must be 
negotiated.” Nelson 1999, 186.

16 Bernbeck 1997, 320.
17 Renfrew/Bahn 2009, 34, 158; Fries 2015, 92.
18 Ebd., 91.
19 Ebd., 91.
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ist die kürzlich genetisch analysierte Waffenbestat-
tung Bj 581 aus Birka in Schweden, bei der kein 
Y-Chromosom nachgewiesen werden konnte, sie 
also genetisch gesehen nicht männlich ist20.

Geschlechterrollen in römischer Zeit
Geschlechterrollen unterliegen wie oben beschrie-
ben zwar einer stetigen Verhandlung, jedoch ist es 
für die römische Zeit möglich durch antike Schrift-
quellen einen Einblick in diesen Prozess zu erhal-
ten. Cicero21 formuliert in seinen tusculanischen 
Gesprächen (tusculanae disputationes) aus dem 
1. Jahrhundert v. u. Z. einen Tugendbegriff (vir-
tus), welcher gelebt werden sollte um als Mann zu 
gelten. Livius22 hingegen berichtet in seiner römi-
schen Geschichte (ab urbe condita) von „weiblicher 
Tugend“ bzw. Sittsamkeit (pudicitia) und Statius23 
schreibt im 1. Jahrhundert u. Z. in seinen Gratula-
tionen an Julius Menecrates (gratulatio ad iulium 
menecraten) vom Wert der Frau für die römische 
Gesellschaft. Zuletzt führt Tacitus24 in seinen 
Annalen (annales) über das frühe 1. Jahrhundert u. 
Z. aus, warum die Sittsamkeit einer (Ehe-)Frau ein 
hohes Gut sei.

Unter dem Überbegriff der virtus (Tugend) 
fasst Cicero alle lobenswerten Eigenschaften eines 
Menschen zusammen25. Darunter fallen virtus (im 
Sinne von ‚Männlichkeit‘), fortitudo (Mut, Tap-
ferkeit) und auctoritas (Selbstbestimmtheit, Auto-
rität). Die virtus ist zum einen der Überbegriff 
aller Tugenden, zum anderen ist sie die höchste der 
Tugenden und verkörpert die ‚Männlichkeit‘ an 
und für sich, da sich virtus von vir (Mann) ableite26. 

Die fortitudo sieht Cicero vor allem im Zusammen-
hang mit der Verachtung von Schmerz und Tod27, 
welche wiederum als wichtiges Mittel gilt, um sich 
in Politik und Krieg, also im öffentlichen Bereich 
hervorzutun28.

Im Gegensatz zu diesen Tugenden spielen sich 
die ‚weiblichen Tugenden‘ vor allem im Privaten 
ab und repräsentieren Passivität. Sie sind durch 
Zurückhaltung, Fleiß und Keuschheit charakte-
risiert, wie die folgenden Beispiele veranschauli-
chen sollen: Livius weiß von Lucretia zu erzählen, 
welche sich spät abends zurückzog, um mit ihren 
Dienerinnen zu weben, statt wie andere hoch-
rangige Frauen beim Gelage und somit in männ-
licher Gesellschaft zu sein. Daher erhalte sie den 
Preis für ‚weibliche Werte‘29. Diese Art von Fleiß 
wird auch von Augustus gewürdigt, der mehrmals 
öffentlich betont, seine Kleidung sei sämtlich von 
seinen weiblichen Familienangehörigen gefertigt30. 
Statius hingegen kommuniziert die Ansprüche der 
Gesellschaft an die Frau nicht so offen wie Livius. 
Julius Menecrates wird von ihm beglückwünscht, 
da er nun Vater dreier Kinder sei31, wobei er die 
Fruchtbarkeit (der Frau) als heiliges Geschenk 
ansieht32. Mit diesen Glückwünschen wird gleich-
zeitig die Forderung an Frauen formuliert, viele 
Kinder zu gebären. Dies wird umso deutlicher, 
da der Wert einer Tochter bei ihm dadurch ausge-
drückt wird, dass sie ihrem Vater viele Enkelsöhne 
schenken könne, was zu seiner virtus beitrage33. 
Dies zeigt eine Verteilung von Tugenden in einem 
binären Geschlechterverständnis von Geburt an34. 
Zuletzt legitimiert Tacitus den weitgehenden Aus-
schluss von Frauen aus dem öffentlichen Leben und 

20 Hedenstierna-Jonson u. a. 2017, 853. Kritik dazu bei 
Androshchuk 2017.

21 Marcus Tullius Cicero (106–43 v. u. Z.), röm. Senator und 
Rhetoriker.

22 Titus Livius (ca. 59 v. u. Z.–ca. 17 u. Z.), röm. Geschichts-
schreiber.

23 Publius Papinius Statius (ca. 40–ca. 96 u.Z.), röm. Dichter.
24 Publius Cornelius Tacitus (ca. 56 u. Z.–ca. 120 u. Z.), röm. 

Senator und Historiker.
25 „[…] omnes rectae animi adfectiones virtutes appellentur, 

[…].“ Cic. dis. II.xviii, 43.
26 „[…] ab ea, quae una ceteris excellebat, omnes nominatae, 

sint. Appellata est enim ex viro virtus.“ Cic. dis. II.xviii, 
43.

27 „[…] fortitudo, cuius munera duo sunt maxima mortis 
dolorisque contemptio.“ Cic. dis. II.xviii, 43.

28 Johnson 2014, 523.
29 „Quo cum primis se intendentibus tenebris pervenissent, 

pergunt inde collatiam, ubi Lucretiam handquaquam ut 
regias nurus, quas in convivo luxuque cum aequalibus 
viderant tempus terentes, sed nocte seradeditam lanae 
inter lucubrantes ancillas in medio aedium sedentem inve-
niunt. Muliebris certaminis laus penes Lucretiam fuit.“ 
Liv. 1.57.9-10.

30 Groen-Vallinga 2013, 298.
31 „[…] ius tibi tergeminae dederat laetabile prolis, omen 

erat.“ Stat. Silvae IV.8, 20–22.
32 „sic fertilis, oro, stet domus et donis numquam mutata 

sacratis.“ Stat. Silvae IV.8, 20–22.
33 „sed iuveni laetanda et virgo parenti (aptior his virtus, 

citius dabit illa nepotes), […].“ Stat. Silvae IV.8, 20–22.
34 Steding 2016, 11.
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der Politik dadurch, dass die meisten Frauen nicht 
sittsam, sondern eigensinnig und leidenschaftlich 
seien, ihre Männer oftmals verderben würden und 
generell das von Natur aus ‚schwache‘ Geschlecht 
seien35.

Diese Beispiele zeigen, dass es eine strikte 
androzentrische Ordnung gab, welches das Leben 
von Männern und Frauen geprägt hat. An dem 
Begriff der Tugend (virtus) wird dies besonders 
deutlich, da es allgemeine Tugenden gab, welche 
sich von vir (dem Mann) ableiten. Dem werden 
explizit ‚weibliche‘ Tugenden gegenübergestellt. 
Dieses Modell fußt darauf, dass Männern eine 
herausragende Funktion in der Gesellschaft zuge-
standen wird, welche sie durch die Einhaltung der 
Tugenden festigen können. Frauen haben in diesem 
System eine untergeordnete, jedoch keineswegs 
weniger regulierte Rolle, da ihr positives (und 
negatives) Verhalten auf die Männer ihrer Fami-
lie zurückfällt36. Da die Autoren allesamt männ-
lich sind und der Oberschicht angehören, sind 
dies Werte, welche dieselbige besonders begüns-
tigen soll37. Für Groen-Vallinga sichert dies die 
männliche Hegemonie innerhalb der römischen 
Gesellschaft38. Neben dem Androzentrismus wird 
auch die Binarität, also das zweigeteilte Denken 
mit gegenüberliegenden Extremen der römischen 
Elite deutlich. Dies zeigen die genannten Beispiele 
männlich – weiblich, aktiv – passiv, öffentlich – 
privat und Kultur – Natur.

Archäologische Fallbeispiele aus den römischen 
Provinzen
Im vorangegangenen Abschnitt wurden römische 
Geschlechterrollen anhand schriftlicher Quellen 
dargelegt. Inwieweit sich die elitären Vorstellun-

gen der römischen Autoren bis in die Provinzen 
ausgebreitet haben, möchte ich nun anhand zweier 
archäologischer Beispiele des ersten Jahrhunderts 
u. Z. aus den Nordwest-Provinzen des römischen 
Reiches aufzeigen: Dabei handelt es sich um einen 
Grabkomplex aus dem oppidum ubiorum, der spä-
teren colonia claudia ara agrippinensium (Köln) 
und ein Doppelgrab aus der vorcoloniazeitlichen 
Siedlung auf dem Gebiet der späteren colonia ulpia 
traiana (Xanten). Beide Komplexe repräsentieren 
Bestattungen junger Mütter aus urbanen Kontexten 
der indigenen Bevölkerung in der germania infe-
rior und datieren in das 1. Jh. u. Z.

Dem Grab der Bella aus Köln ist in der For-
schung bereits einige Aufmerksamkeit geschenkt 
worden, da ihre Stele in der Antike umstürzte und 
jenes bedeckte39. Somit blieb nicht nur das Inventar 
erhalten, sondern auch die dazugehörige, obertä-
gig sichtbare Markierung und ihr Skelett. Dadurch 
gewinnen wir einen ungewöhnlich vielschichti-
gen Einblick in die Übernahme von römischen 
Sitten und Gebräuchen in die Vorstellungen der 
provinzialrömischen Bevölkerung. Die Grabstele 
zeigt eine junge Frau mit Säugling im Arm, wel-
che nach römischer Sitte gekleidet ist. Eine dar-
unterliegende Inschrift gibt an, dass es sich hier-
bei um Bella, Tochter des Vonucus vom Stamm 
der Remer40 und Frau des Longinus handelt. Sie 
ist somit der Abstammung nach Remerin, welche 
einen peregrinus, also einen Indigenen ohne römi-
sches Bürgerrecht, jedoch mit lateinisch anmuten-
dem Namen geheiratet hat. Ihre Grabbeigaben, ein 
Krug Typ Hofheim 50 mit abgeschlagener Mün-
dung, sowie zwei unguentaria41 und ein einzelner 
Nagel42 wären für eine gallische Bestattung des 1. 
Jahrhunderts u. Z. sehr spärlich, in einer zeitglei-
chen römisch-italischen Bestattung entsprächen 

35 „Dazu seien die Befehle der Frauen eigensinnig und leiden-
schaftlich […]. […] Oft wären Männer durch die Verkehrt-
heit ihrer Frauen verdorben worden. […] zugleich wäre 
das von Natur schwache Geschlecht verlassen und seiner 
eigenen Üppigkeit und fremden Lüsten preisgegeben.“ 
„impotentibus mulierum iussis […]. […] corruptos saepe 
pravitatibus uxorum maritos. […] simul sexum natura 
invalidum deseri et exponi suo luxu, cupidinibus alienis.“ 
Tac. Ann. 3, 33–34.

36 Johnson 2014, 524, 526.
37 Hingley 2010, 55.
38 Groen-Vallinga 2013, 300.

39 S. dazu Riedel 1998; Höpken 2016.
40 Der Stamm der Remer siedelte im Gebiet des heutigen 

Reims in Frankreich. Im 1. Jh. u. Z. ist ein starker Zuzug 
von Remern ins Rheingebiet und an den Niederrhein zu 
beobachten. S. dazu: Bridger 2008, 236; Riedel 1998, 307.

41 Diese werden eigentlich dem Verbrennungsritus zuge-
ordnet und wirken bei einer Körperbestattung etwas unge-
wöhnlich. S. dazu Altjohann 2001, 199–200.

42 Ob der Nagel den Beigaben zuzurechnen ist oder ander-
weitig ins Grab kam, muss an dieser Stelle offengelassen 
werden.

43 Höpken 2016, 90.
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sie jedoch dem typischen Beigabensatz43. Die 
Ausstattung repräsentiert somit römisch-italische 
Gepflogenheiten. Ihre Körperbestattung hingegen 
ist für das Rheingebiet dieser Zeit ungewöhnlich, 
beim Stamm der Remer jedoch weit verbreitet44. Es 
liegt daher eine lokale Vermischung von römisch-
italischen und remischen Grabsitten vor. Sie wird 
obertägig in Anlehnung an die elitären Wertevor-
stellungen dargestellt, die Bestattung selbst zeigt 
jedoch deutliche indigene Einflüsse.
Das zweite Fallbeispiel bildet die Doppelbestat-
tung einer jungen Mutter und eines Kleinkindes 
aus Xanten, welche in die Mitte des 1. Jhs. u. Z. 

datiert wird. Die Beigaben umfassen eine zylindri-
sche Steinurne, einen Halterner Kochtopf, welcher 
als Leichenbrandbehältnis diente, drei weißtonige, 
einhenklige Krüge Typ Hofheim 50, weitere, nicht 
genauer identifizierbare Keramik, drei unguenta-
ria, drei undefinierte Bleiobjekte, ein Schmuck-
kästchen, einen rechteckigen Spiegel, eine bei-
nerne Haarnadel, zwei Münzen, zwei keramische 
Öllämpchen, ein Schneckenhaus, einen gelochten 
beinernen Spielstein, eine eiserne Dechsel, ein 
eisernes Triebhämmerchen, mehrere eiserne Beitel 
und mehrere Nägel (Abb. 1). Schon die Vielzahl an 
Beigaben zeigt einen deutlichen Bezug zu einhei-

44 Riedel 1998, 312.

Abb. 1: Grabinventar der Doppelbestattung in der musealen Aufbereitung des LVR-RömerMuseum (Obj. 018-5701). 

45 Larsson Lovén 2007, 183–184. 
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mischen Traditionen. Auch die Werkzeuge, welche 
gemeinhin mit der Metall- und Holzverarbeitung 
in Verbindung stehen, zeigen eine deutlich aktivere 
Frau als dies von der römischen Elite gewünscht 
wurde.

Bella wird, vermutlich ihrer gallischen Her-
kunft entsprechend, körperbestattet. Durch ihre 
Darstellung als sittsam gekleidete, hingebungsvolle 
Mutter verkörpert ihre Grabstele jedoch vollkom-
men die oben angesprochenen Werte der römischen 
pudicitia. Ihrer wird als tugendhafte Frau und Mut-
ter im römischen Sinne gedacht, sodass dies auch 
zur virtus des Longinus beiträgt. Hier können wir 
also eine Darstellung in Anlehnung an die Werte 
der römischen Elite sehen, welche sicherlich zur 
Repräsentation des Status der Hinterbliebenen45 
und damit vor allem Longinus, dem latinisierten 
peregrinus diente. Auf der anderen Seite haben wir 
nun das Grab der jungen Mutter aus Xanten, wel-
che durch die Beigabe ihrer Werkzeuge als ‚aktiv‘ 
und damit als diesen Werten nicht entsprechend 
gekennzeichnet ist. Sie ist allerdings auch in römi-
schen und gallo-römischen Grabkontexten keine 
Ausnahme, wie die Studien von Larson Lovén 
zeigen46. Um uns dem römischen Geschlechterver-
ständnis zu nähern, müssen wir also berücksich-
tigen, dass die literarischen Quellen, die uns zur 
Verfügung stehen, von einem elitären und stadtrö-
mischen Standpunkt aus berichten. Innerhalb der 
Provinzen fließen zudem viele andere Komponen-
ten, darunter soziale, wirtschaftliche und sakrale, 
mit in die Vorstellungen ein. Partielle Übernahmen 
durch die Anlehnung an die römische Elite sind 
jedoch durchaus vorhanden.

46 S. dazu Larsson Lovén 2007.
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